


egend zum 
Gernhaben 
Kult urlmufsd}(ift m zwi.rcbm 

Steyr um/ l:'miS 

Drr Vrrtin Nt1/ioualpark Kalk­
alpr.n gab im lrtzten Jahr r.i11e 
K til/Jtrlmulsrhaflslulrl i~ nmg i11 
jenen Gmuindm in Al!ftrag, 
die an dm rrstm \lerordmmgs­

abschuitl des Nationalparkts 
mzgrcnun. 

Nxt· Ha,.ld Kut:unbHJu 
lotu•.- Roland Mayr 

Harald Kut:unbei'Jer /\... ______ / '\. 

Landschaft ist mehr ... 

Es h.mdclt SICh dabet nicht um eme 
detatllterte ßtotopkartierung, son­
dern um eme Zu~.unmemchau von 

L.andsch.1ftshaushalt, Anen- und Lebens­
raumschut7., Kulturgeschtchte, Land­
~chJftsbtld und Erholung. Es wurden 28 
großfbchtge Kulturlandschaftsraume und 
ISO IJndschaftltchc Vorrangflächen aus­
gewic~en, dte von Schluchten, Mooren, 
Magerwie~en und Heckenlandschaften bis 
hm zu Emzelb:iumen, Resten alter 
Straßentrassen und Blickpunkten reichen. 
Die alten Lmden des G.lstgartens in der 
Forsthub bc1 Molln wurden ebenso aufge­
nommen wte unverbaute Wiesenkuppen 
bei Windmhg.usten und Spttai/Pyhrn. 
Auch Zeugnisse des verschwundenen 
Ackcrb.IUs gibt'~ bi\ hmem im Gebirge: 
Ackerterras~en mit schmalen Streifen­
fluren ~ind etwa beim Weiler Gstadt in 
Molln gut erhalten . 

Allen .1u~gcw:ihlten lancbchaftlichen 
Vorrangflächcn, so unterschiedlich ste er­
scheinen, i\t gemeinsam, daß ste in un­
seren gegcnw:irtigcn Planungsletträumen 
mcht wiederherstellbar sind und auf ein 
hohe~ Alter 7.uruckblicken. Sie repräsen-

• Links: Rttchgq;ludatt" Kulturlandschaft 
im Pt"d1grabm, Großrr~ming. Landscbqftm 
dirsa Arl babm Jlfh itber.ftt/Jrlmndrrte 
rntwickdl. Einmal urs/ört, sind su Jas! 
IIIIU'Wirrbnng!trh. 
• Obm: Hoch.pnnmmgsma.11en bmnträch­
ltgm dm LmubtbttjiJ/uld emfifindlirb. Aucb 
1ileml ßmzrl/litumt• und dn Stadel 111!{ da 
Wiesr etwm rlmmn nblmkm. 
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tteren das Gewachsene unserer Kultur­
landschaften, in dem sich N,ttur innerhalb 
der Kulturlandschaft erhalten hat oder 
sich über Jahrhunderte bewährte Bewirt­
schaftungen ausdrücken. 

Trends der Landschaftsentwicklung 

W e schnell sich die KultuJiand­
schaften zwi~chcn Enns und 
Sreyr entwickeln, zeigt der nc­

bemtchende Kasten am Beispiel der 
Landwirtschaft - der wtchtigsten Nut­
ZW1gsart. Während der Waldanteil stabil 
blieb, ist die landwirtschaftliche Nutz­
fläche zurückgegangen. D,ts gilt für da~ 
Grünland, vor allem aber fur das Acker­
land, das fast völlig verschwunden ist. 
Hier zetgt sich das Trügcri~che der Wahr­
nehmWlg: Da ehe jüngere Generation das 
Bild der gemischten Landwirtschaft mit 
ihren charakteristischen Landschaftsele­
menten nicht mehr kennt, geht es auch 
niemandem ab und "war schon tmmer 
so". Das gleiche gilt innerhalb Je!. 
Grünlandes. Extensive Grünlandanen, be­
sonder\ Streuwiesen und Hutweiden, sind 
selten geworden. 

Grundlage für örtliche 
Entwicklungskonzepte 

ach dem neuen Raumordnungs­
gesetz müssen alle Gemeinden in 
Oberösterre1d1 binnen 5 Jahren 

örtliche Entwicklungskonzepte aus­
arbeiten, als Grundl.1gc fur die Flächen­
wiclinungspläne. Im Wmdischgarstncr 
Becken haben sich funf Gemeinden zu­
sammengeschlossen, und erstellen ein 
regionale~ Entwtcklungskonzept. Diese 
Konzepte sollen die Gemeindeentwick­
lung in den nächsten zehn Jahren leiten. 

Die Verankemng der Nationalparkidee 
in der Gemeindeplanung ist ein wesent­
licher Aspekt der Kulturlandsd,afukartie­
rung. Die kartierten Gebiete s<.:hließcn 
dtrekt an den Nationalpark an: Schutt.­
gebiete können ihre Aufgabe nur erfullen, 
wenn sie mir Korridoren und großen vor­
gelagerten "Trittsteinen" in die sie umge­
bende Landschaft eingebettet sind. 

Erhalten und Erneuern 
Es geht aber nimt nur um das Fest­

h,tlten von Natur. Das Umland des Natio­
nalparks 1st durch ein Nebeneinander von 

lnnerbrcttcnJu 

NP Kalkalpen 

c---::: K.lta;ttdlgememde 

Greruen 

C r .mdcssrcme OÖ 

D1e Kulturlandschalhkartierung wurde 
fur die obigen K<lt.lstralgemeinden 
durd1gcführt. 

Wenn Sie sich fur dtc Ergebnisse der 
Kul turlandschaftskanierung imeressic­
rcn, rufen Sie an! N.1tionalpark Kalk­
alpen Planung, Telefon 0 75 84/36 51-0 

Erhalten und Emeuern geprägt: Wo liegen 
intakte T Icckenland~chafien, dte in ilirer 
GescWossenheit erhalten werden sollen? 
Wo befinden sich uurd1 mtensiven Tou­
rismus gestörte Bereiche, in denen die 
Natur sich erholen muß, auch damit der 

s Fremdenverkehr Wleder eine Chance hat? 

J Der Großteil der Gebiete steht 7Wi­
schen diesen Extremen. Maßnahmen kön­t nen sid1 daher d,u.1uf beschränken, be-
stimmte Aspek-te wie etwa Einzelbäume 

t hervort.uheHbenck undn ~ic LGanhd.~chl aftsaus­
stallung - e- en, rwtnc, e o zc zu er-
gänzen. 



Dafür ist die Kenntms der Etgt=nart der 
Landschaftsräume wichtig. Im Streusiedel­
gebiet bilden I Iäuser mit Nebengebäuden 
und Obstbaumwit=sen eine landschattliche 
Einheit. Die klemen, engen Bachtäler 
sind geprägt durch Paarhöfe, die Hoch­
llächen und breiten Talabschnitte von 
Steyr, Teich! und Steyrling sowie das Win­
di~chgarstner Becken dagegen zeigen 
größere Hausformen: Dreiseit- und Vier­
seithöfe, vereinzelt in Molln ~ogar Vier­
bnthöfe. 

01e höheren Lagen sind durch alpine 
flaufenhöfe ch.uakterisiert. So wie diese 

Haustarmen be~tem an die lokalen Ver­
hältnisse angepaßt sind, muß auch die 
künftige Landschaftsentwicklung maßge­
schneiderte Lösungen finden, um Land­
schaftshaushalt, Lcbensräume, kulturge­
schichtliche Denkmäler, Landschaftsbild 
und Erholungseignung sichern zu 
können. 

Dl Httrald Kutunbager bat ein ßuro fiir 
Ökologie 1md Laudschqfi.plammg in 
W;t/gring. 

Wo 'Wiirden Srr srrh 'ltJobler fii!Jlen? 
• rypischer Hrtujenhof der Region mmillerr 
von Obstbrilf111L'fl, mit hohen Lmden im 
Hmtergnmd ... 
• ... oder Fenerrbam 1m .,Ledrrhosm-l.ook" 
m ausgeräumter Ltmdscbajt. 
• Freier Bacbltuifmrt Uftrgehölz:.t"iumm und 
einladenden Kieseln zum Spielen und 
PlantJrlmz ... 
• ... oder Strqßm-Kmud-Kombmaltn71 als 
"Falle"fiir \\7asscr, 7/tr und MensdJ? 
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